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534 Sie Serner SBocije Str. 20

SSon alten bernifetjen ^eftfitten u. $olf6fcräucljen
Sie (Berner haben nirfjt ben (Ruhm ein feftfreubiges SSolf

3U fein, ©in attjäbrticb wieberfebrenbes großes trabitionelfes
23otfsfeft, mie ettoa bos 3ürcf) er Secbfeläuten ober bie Softer
gaftnaebt unb ähnliche große ootfstümticbe (Berunftaltungen in
anberen Stäbten, fetjtt in unferer Stobt. (Berühmter o(s bie
gefte roaren feit altersber in Sern bie Serbote einer geftrengen,
woblweifen (Regierung, mit meteben fie in Sittenmanbaten unb
Soti3eioerorbnungen alle überfebmängtiebe 2lusgelaffenheit su
oerbiiten beftrebt mar. Siebt fetten ift biefer eiferootte Kampf
ber Obrigfeit gegen geftioitäten unb (Botfsb etuftigungen bie
einsige Duette, welche uns noch oon foteben alten öffentlichen
Seranftattungen Kenntnis gibt. Sie meiften ftäbtifeben S er--

gnügungen befcbränMen firb früher auf bas gefetlige Geben in
ben gunftftuben unb in ben Meinen abgefctjtoffenen ©efett»
febaftsfreifen. Dft genug batte ber Sat aber auch hier bem
Uebermaß eine ©rense su feßen.

2tber genau fo wie beute noch etroa bas Stabttbeater ober
anbere große fefttiebe Seranftattungen oon ben Sebörben un»
terftüßt ober mit Seiträgen bebaebt toerben, mar anbrerfeits
auch früher bie höbe Obrigfeit tbeatratifeben Scbauftetlungen
burrbaus rooibtgefinnt. So erhielten beifpietsmeife im gabre
1510 Seittänser für „ir fpit unb 3erurtg" 5 Sfunb 17 Schilling
unb 4 (Pfennig; 1522 gab man „benen fo bie Sären führten
un'b 9Jt. Herren ((Ratsberten) boffirten" 10 Schilling unb 8

Sfennig. (©eitere obrigfeittiebe Suboentionen erhielten ferner
einer „fo oor St. Herren Sprüng that" (atfo wabrfebeintieb ein
2tfrobat), fobann auch ein „abeutbürer", ber ein „ausgesogen
Krofobit" seigte unb fcbließticb noch ein gtaliener, ber mit einer
febönen grau im Satbaus „munberbare Sprünge" aufgeführt
batte.

2tnbers aber oerfubr man gegen bie ausfebroeifenben Xati3=
unb Xrinffitten. gm gabre 1532 mußte oerboten werben auf
ben ©äffen, befonbers aber unter ber Sarfüßer=fiaube (an ber
Stelle ber beutigen Stabtbibliotbef in ber Keßtergaffe) su tan»
sen. 2tucb bas (Rathaus burfte oom Schultheißen nicht mehr als
Xansfaat sur Serfügung geftettt werben. Stegen fonntägtieber
Xanjbetuftigung im Säbtbötsti würben im gabre 1580 mehrere
Surger unb Surgerinnen oor bas ©borgeriebt gelaben. Unan»
ftänbiges Xansen mit „sieben, aufwerfen unb umberfebmingen"
würbe mit fünf Sfunb Süße ober mit ©efangenfebaft beftraft.
(Riebt weniger ftreng febritt man auch gegen bie mißbräuchlichen
Xrinfgelage ein. Kaum ein Sittenmanbat, bas nicht auch altes
„unnötbige gäcben unb SSeintrinlen" mit Serbot unb Süßen
belegen mußte. Der Serner ©bronift 2tnsbe(m berichtet uns
oom TOarburger (Retigionsgefpräcb oon 1529, in welchem bie
eibgenöffifeben ffioangetifeben mit ben bentfeben Sroteftanten
fieb über bie beiberfeitigen (Retigionsbefenntniffe su einigen
oerfuebten, baß Gutber ba bei Xifcbe bem gmingti mit ben
2Borten sugetrunfen babe: „fjer gminget, ich bring ücb ain
frifebs"; gmingti aber habe geantwortet: „Der boctor, finb
rumig, wir hatten im Scbwißertanb unfer ftiegen brueb (unferer
Kühe (Brauch): wenn fie bürft, fo trinfen'sgnug unb bören's ban
uff." Xroß biefer oorbitblicben swingtifeben Gattung muß aber
bas gutrinfen unter ben ©ibgenoffen in jener geit arg über»
banb genommen haben. Sie Serner fotten swar früher nur
„mäßig" getrunfen haben; aber eine TOaß faßte immerbin gut
anbertbafb beutige Giter! Sogar bie Xagfaßung fab fieb ge»
nötigt, gegen biefe Sitte einsufebreiten. „gtem fo ban teiber bas
suotrinfen in unfer ©ibgenoffenfebat bat überbanb genommen,
barus ungborfam unb alte (after ootgen", habe man, fo berieb»
tet uns ber ©bronift, im gabre 1532 befebtoffen, „baß man ben
bringer unb warter (ben gutrinfer unb ben mit bem gutrunf
Seebrten) fot flur ftrafen umb 10 baßen, unb einen foßenben
umb 50 baßen, aber fo gelt nit ba, bie buos ablegen im türm

mit waffer unb brot, bie trinfer ein tag unb nacht, bie foßer

oier". ©s wirft ein be'benfticbes Gid)t auf bie berrfebenben 23er»

bättniffe, wenn fieb bas bamatige eibgenöffifebe (Parlament mit

foteben Seftimmungen befaffen mußtet
Sehr ftreng eiferte bie bernifebe (Regierung gegen bie ®nt»

beiligung bes Sonntags, gm großen Sittenmanbat „2öiber
atterbanb im Schwang gebenbe Gafter: Serfetben fieb SU eut»

seuben. Unb bargegen fieb eines Xugenbfamen ©ottfetigen Ge»

bens su befleißen", bas alljährlich oon ben Kansetn oertefen
werben mußte, gebot ber (Rat: „Senne bamit bie Sonn» unb

get)r=Xäge sum unnöbtigen ©ffen unb Xrincfen nicht mißbrauätt
werben, wollen 2Bir, an foteben Xagen, altes unnöbtige gä»

eben unb 2Beintrinefen, ©öftereren unb befonbere TOabtseü an»

ftelten urtib batten, oerbotten, unb biemit auch ben (tßirtbem
(Sein» un'b Sintemfrbencfen, altes 2Bein»aufftragen unb 2tuß»

geben (sur TOorgeageit, nad) geenbigter Srebig biß um swötff
Uhr, unb 2tbenbs oon oier biß um acht Ubr oorbebatten), gänß»

tieb abgeftreefet haben, bet) ber in ber ©borgrid)tticben Saßunfl
auffgefeßter Straff. — Sonberticb fott bas an Sonntagen, in»

fortberbeit an ben Scbnitter»Sonntagen in bie Stabt tommenbe

Gartboolcf, unb fonft männigtieb oon attem llnwefen, mit

Scbrepen, gaucbßen, 2Siiten unb anberem unebrbarem Xbun,
Dberfeitticb abgemahnt unb oerwabrnet fein, baß bie jenigen,
fo fieb atfo üppig oerbatten würben, bureb bie SBeibet ftrarfs in

©borgeriebttiebe ©efangenfebafft geführt, unb writers nach ©e*

ftattfamme ber Sacb oerbienter maßen angefeben werben fotten.
Sarsu bann ein jeber lltifers Meinen unb großen (Rabts @e»

matt hat, einen foteben unwirfeben (IRenfcben babin führen 3"
taffen."

©igenttiebe Sotfsfefte, an benen fid) auch bas Ganbootf
beteiligte, waren ber £> i r s m o n t a g s » unb ber gaft»
n a <b t U m s u g. (Ser fpirsmontag war ber erfte ORontag nad)

gaftnad)t, mit bem bie gaftnaebtsgeit ahfebtoß. Xrabitionett
feftftebenbe ©ruppen bitbeten jeweits bie ffauptansiebung bie»

fes Umsuges. 21n ber Spiße bes guges gingen swei Gäufer mit
bem poffenreißenben Särenmuß unb bem ©efunbheitstrinfer,
welche bie 2(ufgahe hatten, auf bie (RefpeMsperfonen oor bereu

Käufer ein Gebebodj aussuhringen, worauf ihnen bann eine

Spenbe oon SBein für ihr mitgebrachtes SBeinfäßtein oerahfotgt
würbe. Siefer ©ruppe folgte ber 2ßilbetm Xett mit bem Kna»

ben unb ben brei alten ©ibgenoffen. 2tucb ©eßter unb ein mit
bem ©rasbogenbut gefcbmücfter Sottor burfte nicht fehlen,
©roße ffeiterfeit erregten jeweits bie wifben Sprünge unb

(ßrügeteien bes ßanswurftes unb bes ©bubermannes mit bem

ÏBitibenmann. 23or bem Stift auf bem ORiinfterplaß würbe oom

©efotg-e ju Üßferb unb su guß bie üRurtenfcbtacbt aufgeführt,
wobei sum Schluß jeweits Kart her Kühne gleich an Ort unb

Stelle erfebtagen würbe. 2lud) bie ©efebiebte oon Saoib unb

©otiatb unb bas Spiet nom Xett famen sur 2tuffübrung.

23erbote gegen btefes faftnäcbtticbe (öolfsfeft febeinen nid)t
oiet gefruchtet su haben. TO ehr als bie ärgften 2(uswiicbfe he»

fämpfen wollte man ja auch taum. So febeint beifpietsweife
bas gaftnadjtoerbot oom gabre 1680 nicht fange refpeMiert
worben su fein. Sie 23erorbnung bes (Rates lautete: ,,©s babenb

TOeine ©näbige Herren unb Dberen mit bebauren unb böcbften

ibero m-ißfatten anhören unb oernemmen müeffen, baß ber über»

aus große mutbwitten bp ber gungen TOann» unb (Burgerfcbaft

atfbier in ber Statt wiber fo bod) geftigen unb fieb auf bife

fträfftiebe (Boßbeit usgefaffen, wiber bie f). Drbnung ©ottes

mehr teils seit bie ganße nacht, als welche bem menfdjen su

feiner ruhe georbnet, mit unerhörten i'tppicfeiten, fpringen,
banßen unb foftbabrticber tractation susebringen, auch fo weit,

baß eine große ansaht ber jungen TOanns perfobnen gbren
angewöhnten täglichen babbit in eine masguerabe, abfcbeüticbe
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Von alten bernischen Festsitten u. Bolksbräuchen
Die Berner haben nicht den Rahm ein festfreudiges Volk

zu sein. Ein alljährlich wiederkehrendes großes traditionelles
Volksfest, wie etwa das Zürcher Sechseläuten oder die Basler
Fastnacht und Ähnliche große volkstümliche Veranstaltungen in
anderen Städten, sehlt m unserer Stadt, Berühmter als die
Feste waren seit altersher in Bern die Verbote einer gestrengen,
woblweisen Regierung, mit welchen sie in Sittenmandaten und
Polizeiverordnungen alle überschwängliche Ausgelassenheit zu
verhüten bestrebt war. Nicht selten ist dieser eifervolle Kampf
der Obrigkeit gegen Festivitäten und Volksbelustigungen die
einzige Quelle, "welche uns noch von solchen alten öffentlichen
Veranstaltungen Kenntnis gibt. Die meisten städtischen Ver-
gnügungen beschränkten sich früher aus das gesellige Leben in
den Zunftstuben und in den kleinen abgeschlossenen Gesell-
schaftskreisen. Oft genug hatte der Rat aber auch hier dem
Usbermaß eine Grenze zu setzen.

Aber genau so wie heute noch etwa das Stadttheater oder
andere große festliche Veranstaltungen von den Behörden un-
terstützt oder mit Beiträgen bedacht werden, war andrerseits
auch früher die hohe Obrigkeit theatralischen Schaustellungen
durchaus wohlgesinnt. So erhielten "beispielsweise im Jahre
1510 Seiltänzer für „ir spil und zerung" 5 Pfund 17 Schilling
und 4 Pfennig: 1322 gab man „denen so die Bären führten
und M, Herren (Ratsherren) hoffirten" 10 Schilling und 8

Pfennig. Weitere obrigkeitliche Subventionen erhielten ferner
einer „so vor M, Herren Sprüng that" (also wahrscheinlich ein
Akrobat), sodann auch ein „abenthürer", der ein „ausgezogen
Krokodil" zeigte und schließlich noch ein Italiener, der mit einer
schönen Frau im Rathaus „wunderbare Sprünge" aufgeführt
hatte.

Anders aber verfuhr man gegen die ausschweifenden Tanz-
und Trinksitten, Im Jahre 1532 mußte verboten werden auf
den Gassen, besonders aber unter der Barfüßer-Laube (an der
Stelle der heutigen Stadtbibliothek in der Keßlergasse) zu tan-
zen, Auch das Rathaus durfte vom Schultheißen nicht mehr als
Tanzsaal zur Verfügung gestellt werden. Wegen sonntäglicher
Tanzbelustigung im Dählhölzli wurden im Jahre 1580 mehrere
Burger und Burgerinnen vor das Chorgericht geladen, Unan-
ständiges Tanzen mit „ziehen, aufwerfen und umherschwingen"
wurde mit fünf Pfund Buße oder mit Gefangenschaft bestraft.
Nicht weniger streng schritt man auch gegen die mißbräuchlichen
Trinkgelage ein. Kaum ein Sittenmandat, das nicht auch alles
„unnöthige Zeichen und Weintrinken" mit Verbot und Bußen
belegen mußte. Der Berner Chronist Anshelm berichtet uns
vom Marburger Religionsgespräch von 1529, in welchem die
eidgenössischen Evangelischen mit den deutschen Protestanten
sich über die beiderseitigen Religionsbekenntnisse zu einigen
versuchten, daß Luther da bei Tische dem Zwingli mit den
Worten zugetrunken habe: „Her Zwingel, ich bring üch am
frischs": Zwingli aber habe geantwortet: „Her doctor, sind
ruwig, wir halten im Schwitzerland unser kllegen bruch (unserer
Kühe Brauch): wenn sie dürst, so trinken's gnug und Hören's dan
uff." Trotz dieser vorbildlichen zwinglischen Haltung muß aber
das Zutrinken unter den Eidgenossen in jener Zeit arg über-
Hand genommen haben. Die Berner sollen zwar früher nur
„mäßig" getrunken haben: aber eine Maß faßte immerhin gut
anderthalb heutige Liter! Sogar die Tagsatzung sah sich ge-
nötigt, gegen diese Sitte einzuschreiten, „Item so dan leider das
zuotrinken in unser Eidgenossenschat hat überHand genommen,
darus unghorsam und alle laster volgen", habe man, so bench-
tet uns der Chronist, im Jahre 1532 beschlossen, „daß man den
bringer und warter (den Zutrinker und den mit dem Zutrunk
Beehrten) sol flux strafen umb 10 batzen, und einen kotzenden
umb 50 batzen, aber so gelt nit da, die buos ablegen im türm

mit wasser und brot, die trinker ein tag und nacht, die kotzer

vier". Es wirft ein bedenkliches Licht auf die herrschenden Ver-
Hältnisse, wenn sich das damalige eidgenössische Parlament mit

solchen Bestimmungen befassen mußte!

Sehr streng eiferte die bernische Regierung gegen die Ent-

Heiligung des Sonntags, Im großen Sittenmandat „Wider
allerhand im Schwang gehende Laster: Derselben sich zu ent-

zeuhen. Und dargegen sich eines Tugendsamen Gottseligen Le-

bens zu befleißen", das alljährlich von den Kanzeln verlesen

werden mußte, gebot der Rat: „Denne damit die Sonn- und

Feyr-Täge zum unnöhtigen Essen und Trincken nicht mißbraucht
werden, wollen Wir, an solchen Tagen, alles unnöhtige Zä-
chen und Weintrincken, Gastereyen und besondere Mahlzeit an-

stellen and halten, verbotten, und hiemit auch den Wirthen,
Wein- und Binten-schencken, alles Wein-ausftragen und Auß-

geben (zur Morgenzeit, nach geendigter Predig biß um zwölff
Uhr, und Abends von vier biß um acht Uhr vorbehalten), gäntz-

lich abgestrecket haben, den der in der Chorgrichtlichen Satzung
auffgesetzter Straff, — Sonderlich soll das an Sonntagen, in-

fonderheit an den Schnitter-Sonntagen in die Stadt kommende

Landvolck, und sonst männiglich von allem Unwesen, mit

Schreyen, Iauchtzen, Wüten und anderem unehrbarem Thun,
Oberkeitlich abgemahnt und verwahrnet sein, daß die jenigen,
so sich also üppig verhalten murden, durch die Weibel stracks in

Chorgerichtliche Gefangenschafft geführt, und weiters nach Ge-

staltsamme der Sach verdienter maßen angesehen werden sollen,
Darzu dann ein jeder Unsers kleinen und großen Rahts Ge-

walt hat, einen solchen unwirschen Menschen dahin führen zu

lassen."

Eigentliche Volksfeste, an denen sich auch das Landvolk
beteiligte, waren der Hirsmontags- und der Fast-
nacht-Umzug, (Der Hirsmontag war der erste Montag nach

Fastnacht, mit dem die Fastnachtszeit abschloß. Traditionell
feststehende Gruppen bildeten jeweils die Hauptanziehung die-

ses Umzuges. An der Spitze des Zuges gingen zwei Läufer mit
dem possenreißenden Bärenmutz und dem Gesundheitstrinker,
welche die Aufgabe hatten, auf die Respektspersonen vor deren

Häuser ein Lebehoch auszubringen, worauf ihnen dann eine

Spende von Wein für ihr mitgebrachtes Weinfäßlein verabfolgt
wurde. Dieser Gruppe folgte der Wilhelm Tell mit dem Kna-
ben und den drei alten Eidgenossen, Auch Geßler und ein mit
dem Grasbogenhut geschmückter Doktor durfte nicht fehlen.
Große Heiterkeit erregten jeweils die wilden Sprünge und

Prügeleien des Hanswurstes und des Chudermannes mit dem

Wildenmann. Vor dem Stift auf dem Münsterplatz wurde vom

Gefolge zu Pferd und zu Fuß die Murtenschlacht aufgeführt,
wobei zum Schluß jeweils Karl der Kühne gleich an Ort und

Stelle erschlagen wurde. Auch die Geschichte von David und

Goliath und das Spiel vom Tell kamen znr Aufführung,

Verbote gegen dieses fastnächtliche Volksfest scheinen nicht

viel gefruchtet zu Haben. Mehr als die ärgsten Auswüchse be-

kämpfen wollte man ja auch kaum. So scheint beispielsweise
das Fastnachtverbot vom Jahre 1680 nicht lange respektiert

worden zu sein. Die Verordnung des Rates lautete: „Es habend

Meine Gnädige Herren und Oberen mit bedauren und höchsten

dero mißfallen anhören und vernemmen mllessen, daß der über-

aus große muthwillen bv der Jungen Mann- und Burgerschaft

allhier in der Statt wider so hoch gestigen und sich auf dise

sträffliche Boßheit usgelassen, wider die H, Ordnung Gottes

mehr teils zeit die gantze nacht, als welche dem menschen zu

seiner ruhe geordnet, mit unerhörten üppickeiten, springen,

dantzen und kostbahrlicher tractation zuzebringen, auch so weit,

daß eine große anzahl der jungen Manns persohnen Ihren
angewohnten täglichen Habbit in eine masquerade, abscheüliche



9îr. 20 Sie Sern

Wummeret) unb ßeßticße Serbuß» unb Serfleibung oetroanb»
fent, 3,um greüroet unb Ocfjrecfen ber gufeßenben unb 3ßrer
felbften, baraus liectitüd) oiet Übels unb groß Unheil unb Sunt»
wer entfielen fönte, unb biß folcße boßßaffte actiones unb oor»
hemmen finbt, benen lenger nit augefeßen roerben fan, als
ßabenb Meine ©näbige Herren unb Oberen ließ benötiget be»
furxben, alle bie jenigen, bie es anfeßen mag, bureß biefe offene
^erfünbung oerroaßrnen, barbt) aueß alle ßaußoötter unb ßaus»
wiieterert anmahnen gu laffen, bie gßrigen non allen berglei»
rßen mußtroilligen ab» unb baßingußalten, näcßtlicßer roeil bt)
bws geoerbleibett. Unb roollenb -ßiemit alle bergleicßeit näcßt»
ließe Serfamblungen, Sättig unb Mummeregen bg Dberfeitlidter
'ßoeßer (Straff unb Ungnab genfelicßen abgeftrieft unb oerpotten
haben, alfo bas forooßl ber jenige, ber ben plaß 3U foleßen
Untoefen oergonbt unb aulaßt, als ber fo bie oerfamtung anfielt,
wit unb neben einem 3eben llebertretter mit berfetben ßartig=
fließ ejremplarifd) unb ohne Schotten angefeßen unb belegt roer»

foil. 2emine naeß nun ein jeber fieß 3e oerßalten ßaben
wirb."

Sas eigentliche große Sernfeft mar jemeils ber Oft er «

w 0 it t a g ber lag ber [Ratsroaßl unb bes feierließen 2tufgu»
9es iber neuen [Regierung oout ©ottesbienft im Miinfter gum
ffütßaus. Staiß ber Maßt im [Ratßaus tourbe bann ber nette
®dtultßeiß oom ganaen [Rat unter Sortritt einer Muftffapelle
3u feiner Sunftftube geleitet, too ißm mit hanbfeßlag oon je»

Ermann ©liicf 31t feiner [Regierung getoiinfeßt tourbe. 2luf ber
®roßen Scßanae oerfammetten fitß morgens um 9 Ußr bie he»
ften Scßroinger ber öaribfcßaft, too fie öffentlich um ben Sieges»
Preis fämpften. 2llle aeßn 3aßre hielten bie Siiffer unb bie
®feßger an biefern lag einen großen Utttaug ab. Sie toeiß ge=
fleibeten unb mit einer roten Sanbfcßleife gefcßmücften Süffer
begleiteten einen auf einem großen gaffe balancierenben Sac»
•bits, ber oor beut [Ratßaus unb beitMoßnungen allerSRatsßerren
®efunbßeit trinfen unb feine afrobatifeßen Sünfte aeigen mußte,
Waßrenb feine ©enoffen naeß ber Mttfif einen Sanareigen oor»
führten. Sie Meßger führten einen befrünaten fetten Deßfen
Wtß ein Scßaf in ber Stabt herum. Sor ben Käufern ber [Rats»
herrett marfteten fie unter oielen Spaßen um biefe Siere, um
Pad) erhaltenem Millfommtrunf toieber roeiter 3U 3ießen.

Sas große Ereignis aber toar ber farbenprächtige Umgug
ües 21 e u ß e r e n S t ia n b e s. Siefer 2teußere Staub mar, im
®egenfaß aum gnneren Staub, b. ß. ber eigentlichen [Regie»
Prwig, in allem ein getreuliches 2lbbilb ber regierenben Obrigfeit
Pnb eine 2lrt Sorfcßule ber junger Surger für bie fpätere ftaat»
ließe ßaufßaßn. S'tnar roaren bie ßanboogteien, toeleße ber
Hieußere Staub innehatte, nur bie [Ruinen oerfallener Strogen,
ober in ber Sehanblung oott fRatsgefcßäften unb in ben Sroae»
öftren einer bloß fingierten Staatsoerroaltung tag immerhin
eine geroiffe, roemt aueß nur fromaliftifdje unb fpielerifdje Sor»
Bereitung für eine ernftßafte öffentliche Sätigfeit. Mer fieß im
5teußeren Staub feßort ausaeießnete, tonnte bann nicht nur eine
öetoiffe [Routine, fonbern, roas mißt unroießtig mar, eine roe»
'entließe Empfehlung für bie [Ratsroaßl mitbringen. Ser 2teu»
here Stanb genoß baßer in reießem lütaße bie ©unft ber Dhrig=
feit. Seine Mitglieber gehörten alten Sd)id)ten ber bernifeßen
2-teuölterung an.

23on [Reit 31t Seit, unb aroar in einigen 3aßren am Öfter»
Wontag, in anbeten toieber am 10,000 [Rittertag, bem ©ebent»

tag ber Schlachten oon fiaupett unb Murten ober aueß fonft im
Sommer, oeranftaltete ber 2teußere Staub einen feftlicßen 2lus=
Wtg aus ber Stabt in eines ber umliegenben Sörfer. Siefer
^raueß geßt rnoßl bis in bie Mitte bes 16. 3abrßunöerts aurücf ;

nenn im 3aßre 1569 ermahnte ber [Rat bereits bie „[Regiments»
Herren bes Uffern [Regiments, fieß uff mornbrigen Ußritt galt
ff riß inen erbarließ ae halten unb oor Sülleret) 3e oerßüten, bann
steine ©näbigen herren bie llnsüdjtigen unb meleße fitß mit
®ßn übernommen ober -etroas Unfuegs anheben, ftraffen roer»
ben".
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21n biefen Ilmsügen bes 2leußeren Stanbes maren oft bie
ganae ©inrooßnerfdßaft ber Stabt beteiligt, menigftens eine
Serfon aus jeber hausßaltung. Ser 2lusritt im Sommer hatte
ausgefprotßen militärifcßes ©epräge. Unter 2tffiften3 ber Stabt»
reiterei, mehrerer ©ompagnien Sragoner unb gußootls 00m
fianbe rourbe jemeils auf bem Kircßettfelb ein Kriegs» unb Se»

lagerungsfpiel oorgefüßrt, bas mit ber ©innaßme einer aufge»
bauten geftung unb mit einer offenen gelbfcßlncßt enbete. Sur
2lusrüftung mürben bie 2Baffen, [Rüftungen unb ©efeßüße bes
Seugßaufes beigeaoffen; fogar bie burgunbifeßen Seuteftücte
mutben mitgefüßrt. Sana unb frohe Seroirtung in Selten be»

feßloß bas geft.

Sie oolfstümließe hauptperfon bes Ilmauges mar, neben
bem tanaenben Sören, ber auf einem Sîrebs reitenbe aufge»
pußte 2lffe, bas Mappentier bes 2leußeren Stanbes, ober ber
Urifpiegel (b. ß. ©ulenfpiegel) als eine grotesf aufgepußte
grauenfigur. ©in foleßer Ilmaug, an melcßem 2404 Mann in
prächtigen hiftorifeßen Äoftümen teilnahmen unb ber moßt einer
ber großartigften getoefen fein muß, fanb im 3aßre 1711 ftatt.

Mit bem Uebergang 1798 oerfeßroanb ber 2leußere Stanb
unb bamit eine Drganifation, meleße ber Mittelpunft eigenarti»
ger bernifeßer Soltsfefte getoefen mar. ©ine neue Seit brachte
neue gefte, bei benen nießt äußere Sraißtentfaltung, fonbern
bie oaterlänbifcße Segeifterung bas entfeßeibenbe SRerfmal mar.
2lus ben Scßroingfeften, mie fie im Dberlanb unb im ©mmental
feit altersßer Sraucß maren unb toie fie in Sern aueß jemeils
am Oftermontag auf ber flehten Scßanae abgehalten mürben,
gingen fpäter unfere großen oolfstümlicßen Xurnfefte ßeroor.
©in folches erftes nationales Scßmingfeft mar bas im 3agre
1805 abgehaltene Unfpunnenfeft, au melcßem uorneßme Sefu»
eher aus gana ©uropa ßerbeiftrömten.

Mit ber politifcßeil Umgeftaltung begann bie Seit ber gro»
ßen patriotifeßen Solfsfeiern, bie Seit ber Scßüßen» unb San»
gerfefte. Sas erfte eibgenöffifeße Scßüßenfeft in Sern fanb im
3aßre 1830 in ber ©nge ftatt. ©s maren bies eigentliche feftlidie
Öanbsgemeinben, oon benen aus eine nationale Segeifterung
fieß in alte ©aue bes Scßmeiaerlanbes oerbreitete. Santals ent»

ftanben oiele unferer fcßönften Saterlanbs» unb fieimatlieber.
Sie ßabett oielleicßt meßr gum politifeßen Sufammenfcßluß ber
Scßmeia 31t einem eingigen feftgefügten Staatsmefen beigetra»
gen, als alle noeß fo moßlgemeinten Srogramme unb Srofla»
mationen. ©s maren jeboeß feine eigentlichen bernifeßen gefte
meßr. 3ßnett fehlte bie Srabition unb bas alte Sraucßtum, bas
man als eine ©rittnerung an bie früheren, feßarf unb heftig
befämpften Suftänbe einer überlebten Seit bemußt unb tutnaeß»

fichtig ausaufcßalten beftrebt toar.

©inen gemiffen ©rfaß für ein alljäßrlid) mieberfeßrenbes
Solfsfeft bitbeten bie ßiftorifeßett llmaüge an oaterlänbifcßen
©ebenftagen, fo beifpietsmeife erftmals 1853 31er geier bes

500. gaßrestages bes ©intritts oon Sern in ben Sunb Der ©ib»
genoffen, bann gur Erinnerung an bie Murtenfcßlacßt, 1876.

Meitere großartige llmaüge ßiftorifeßer 2lrt fanben in ben 3aß=

ren 1879 unb 1882 augunften rooßltätiger 2lnftalten ftatt, um
bann 1891 an Sracßt unb 2lufroanb bei meitem noeß übertroffen
3U roerben bureß ben ltmaug gur ©riinbungsfeier ber Stabt
Sern, ber moßt oielen noeß in lebenbiger Erinnerung geblie»

ben ift.

2tm 24./25. 3uni biefes 3ahres mirb mieberuin ein foleßer

ßiftorifeßer llmgitg aur 600=3aßrfeier ber Schlacht bei haupen

abgehalten roerben. ©r fteßt unter ber Seoife „Sern oerteibigt
fein Sanb" unb oerfprießt mit feinen militärifeßen ©ruppen:
öaupen, Murten, Uebergang 1798, Mobilifation non 1856,

©rengbefefeung 1870/71, ©renabefeßung 1914 unb 2lftioes Mi»

litär, eine gang eigenartige Semonitration bes trabitionellen
unb in ber ©efcßidjte ermabrten bernifd>en Meßrmillens gu fein.

h. St.

Nr. 2g Die Ber n

Mummerey und heßliche Verbutz- und Verkleidung verwand-
^nt, zum greüwel und Schrecken der zusehenden und Ihrer
sechsten, daraus liechtlich viel Übels und groß Unheil und Kum-
wer entstehen könte, und diß solche boßhaffte actiones und vor-
nemmen sindt, denen lenger nit zugesehen werden kan, als
habend Meine Gnädige Herren und Oberen sich benötiget be-
landen, alle die jenigen, die es ansehen mag, durch diese offene
Berkündung verwahrnen, darby auch alle haußvätter und Haus-
müeteren anmahnen zu lassen, die Ihrigen von allen derglei-
chen muhiwilligen ab- und dahinzuhalten, nächtlicher weil by
Haus zeverbleiben. Und wollend hiemit alle dergleichen nächt-
l'iche Versamblungen, Dänß und Mummereyen by Oberkeitlicher
hocher Straff und Ungnad genjzlichen abgestrickt und verpotten
haben, also das sowohl der jenige, der den platz zu solchen
Unwesen vergondt und zulaßt, als der so die versamlung anstelt,
Mit und neben einem Jeden Usbertretter mit derselben hartig-
klich exemplarisch und ohne Schonen angesehen und belegt wer-
hen soll. Demme nach nun ein jeder sich ze verhalten haben
wird."

Das eigentliche große Bernfest war jeweils der O st er-
Montag, der Tag der Ratswahl und des feierlichen Aufzu-
ges der neuen Regierung vom Gottesdienst im Münster zum
Nathaus. Nach der Wahl im Rathaus wurde dann der neue
Schultheiß vom ganzen Rat unter Vortritt einer Musikkapelle
Zu seiner Zunftstube geleitet, wo ihm mit Handschlag von je-
Hermann Glück zu seiner Regierung gewünscht wurde. Auf der
Großen Schanze versammelten sich morgens um 9 Uhr die be-
sien Schwinger der Landschaft, wo sie öffentlich um den Sieges-
preis kämpften. Alle zehn Jahre hielten die Küffer und die
Metzger an diesem Tag einen großen Umzug ab. Die weiß ge-
kleideten und mit einer roten Bandschleife geschmückten Küffer
begleiteten einen auf einem großen Fasse balancierenden Bac-
às, deroordemRathaus und den Wohnungen allerRatsherren
Gesundheit trinken und seine akrobatischen Künste zeigen mußte,
während seine Genossen nach der Musik einen Tanzreigen vor-
führten. Die Metzger führten einen bekränzten fetten Ochsen
und ein Schaf in der Stadt herum. Vor den Häusern der Rats-
Herren markteten sie unter vielen Späßen um diese Tiere, um
uach erhaltenem Willkommtrunk wieder weiter zu ziehen.

Das große Ereignis aber war der farbenprächtige Umzug
hes A e ußeren St a n d e s. Dieser Aeußere Stand war, im
Gegensatz zum Inneren Stand, d. h. der eigentlichen Regie-
Ulng, in allem ein getreuliches Abbild der regierenden Obrigkeit
Und eine Art Vorschule der junger Burger für die spätere staat-
Üche Laufbahn. Zwar waren die Landvogteien, welche der
Aeußere Stand innehatte, nur die Ruinen verfallener Burgen,
über in der Behandlung von Ratsgeschäften und in den Proze-
huren einer bloß fingierten Staatsverwaltung lag immerhin
eine gewisse, wenn auch nur fromalistische und spielerische Vor-
Bereitung für eine ernsthafte öffentliche Tätigkeit. Wer sich im
Aeußeren Stand schon auszeichnete, konnte dann nicht nur eine
gewisse Routine, sondern, was nicht unwichtig war, eine we-
fentliche Empfehlung für die Ratswahl mitbringen. Der Aeu-
ßere Stand genoß daher in reichem Maße die Gunst der Obrig-
keit. Seine Mitglieder gehörten allen Schichten der bernischen
Bevölkerung an.

Von Zeit zu Zeit, und zwar in einigen Jahren am Oster-
Uwntag, in anderen wieder am 16,666 Rittertag, dem Gedenk-
tag der Schlachten von Laupen und Murten oder auch sonst im
Sommer, veranstaltete der Aeußere Stand einen festlichen Aus-
Mg aus der Stadt in eines der umliegenden Dörfer. Dieser
Brauch geht wohl bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück;
denn im Jahre 1569 ermähnte der Rat bereits die „Regiments-
Herren des Ussern Regiments, sich uff morndrigen Ußritt gan
Athmen erbarlich ze halten und vor Vüllerey ze verhüten, dann
Nìeine Gnädigen Herren die Unzüchtigen und welche sich mit
Wyn übernommen oder etwas Unfuegs anheben, straffen wer-
den".

er Woche 535

An diesen Umzügen des Aeußeren Standes waren oft die
ganze Einwohnerschaft der Stadt beteiligt, wenigstens eine
Person aus jeder Haushaltung. Der Ausritt im Sommer hatte
ausgesprochen militärisches Gepräge. Unter Assistenz der Stadt-
reiterei, mehrerer Compagnien Dragoner und Fußvolks vom
Lande wurde jeweils auf dem Kirchenfeld ein Kriegs- und Be-
lagerungsspiel vorgeführt, das mit der Einnahme einer aufge-
bauten Festung und mit einer offenen Feldschlacht endete. Zur
Ausrüstung wurden die Waffen, Rüstungen und Geschütze des

Zeughauses beigezogen: sogar die burgundischen Beutestücke
wurden mitgeführt. Tanz und frohe Bewirtung in Zelten be-
schloß das Fest.

Die volkstümliche Hauptperson des Umzuges war, neben
dem tanzenden Bären, der auf einem Krebs reitende aufge-
putzte Affe, das Wappentier des Aeußeren Standes, oder der
Urispiegel (d. h. Eulenspiegel) als eine grotesk aufgeputzte
Frauenfigur. Ein solcher Umzug, an welchem 2464 Mann in
prächtigen historischen Kostümen teilnahmen und der wohl einer
der großartigsten gewesen sein muß, fand im Jahre 1711 statt.

Mit dem Uebergang 1798 verschwand der Aeußere Stand
und damit eine Organisation, welche der Mittelpunkt eigenarti-
ger bernischer Volksfeste gewesen war. Eine neue Zeit brachte
neue Feste, bei denen nicht äußere Prachtentfaltung, sondern
die vaterländische Begeisterung das entscheidende Merkmal war.
Aus den Schwingfesten, wie sie im Oberland und im Emmental
seit altersher Brauch waren und wie sie in Bern auch jeweils
am Ostermontag auf der kleinen Schanze abgehalten wurden,
gingen später unsere großen volkstümlichen Turnfeste hervor.
Ein solches erstes nationales Schwingfest war das im Iayre
1865 abgehaltene Unspunnenfest, zu welchem vornehme Besu-
cher aus ganz Europa herbeiströmten.

Mit der politischen Umgestaltung begann die Zeit der gro-
ßen patriotischen Volksfeiern, die Zeit der Schützen- und Sän-
gerfeste. Das erste eidgenössische Schützenfest in Bern fand im
Jahre 1836 in der Enge statt. Es waren dies eigentliche festliche

Landsgemeinden, von denen aus eine nationale Begeisterung
sich in alle Gaue des Schweizerlandes verbreitete. Damals ent-
standen viele unserer schönsten Vaterlands- und Heimatlieder.
Sie Haben vielleicht mehr zum politischen Zusammenschluß der
Schweiz zu einem einzigen festgefügten Staatswesen beigetra-
gen, als alle noch so wohlgemeinten Programme und Prokla-
mationen. Es waren jedoch keine eigentlichen bernischen Feste
mehr. Ihnen fehlte die Tradition und das alte Brauchtum, das

man als eine Erinnerung an die früheren, scharf und heftig
bekämpften Zustände einer überlebten Zeit bewußt und unnach-
sichtig auszuschalten bestrebt war.

Einen gewissen Ersatz für ein alljährlich wiederkehrendes
Volksfest bildeten die historischen Umzüge an vaterländischen
Gedenktagen, so beispielsweise erstmals 1853 zur Feier des

566. Jahrestages des Eintritts von Bern in den Bund der Eid-
genossen, dann zur Erinnerung an die Murtenschlacht, 1876.

Weitere großartige Umzüge historischer Art fanden in den Iah-
ren 1879 und 1882 zugunsten wohltätiger Anstalten stätt, um
dann 1891 an Pracht und Aufwand bei weitem noch übertroffen
zu werden durch den Umzug zur Gründungsfeier der Stadt
Bern, der wohl vielen noch in lebendiger Erinnerung geblie-
ben ist.

Am 24.Z25. Juni dieses Jahres wird wiederum ein solcher

historischer Umzug zur 666-Iahrfeier der Schlacht bei Laupen
abgehalten werden. Er steht unter der Devise „Bern verteidigt
sein Land" und verspricht mit seinen militärischen Gruppen:
Laupen, Murten, Uebergang 1798, Mobilisation von 1856,

Grenzbesetzung 1876/71, Grenzbesetzung 1914 und Aktives Mi-
litär, eine ganz eigenartige Demonstration des traditionellen
und in der Geschichte erwahrten bernischen Wehrwillens zu sein.

H. St.
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